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Schottland genießt für seine relativ geringe
Größe ein erstaunlich starkes und einpräg-
sames Image in Europa und in derWelt, das
vor allem seit der Romantik und Sir Walter
Scott mit unberührter und erhabener Natur
sowie den kilttragenden, trinkfesten und
kampfeslustigen Bewohnern verbunden
wird. Natürlich ist ein solches Bild eine
kulturelle Konstruktion und wird heutzu-
tage besonders von medialen Darstellun-
gen wie dem erfolgreichen Hollywood-
Film Braveheart (1995) oder den Hoch-
glanzprospekten der Tourismusindustrie
gestützt. Diese Erkenntnis haben sich die
britischen Kulturstudien zu eigen gemacht
und untersuchen sie unter anderem unter
dem Begriff der „imagined communities“.
Benedict Andersons in den 1980er Jahren
entwickeltes Konzept beschreibt regionale
und nationale Identitäten als kollektive
Konstruktionen, die auf verschiedenen As-
pekten wie gemeinsamer Sprache, Kultur
oder Repräsentationssystemen basieren
und historischen Veränderungen unterwor-
fen sind. In diesem Kontext widmete sich
im Sommersemester 2008 ein Seminar am
Institut für Anglistik unter der Leitung von
Dr. Dietmar Böhnke den Darstellungen
Schottlands im Film, ergänzt durch eine
einwöchige Exkursion nach Schottland im
Mai 2008 (mit finanzieller Unterstützung
der Philologischen Fakultät und des Freun-
deskreises der Universität).
Das moderne Schottland, so wurde durch
Seminar und Exkursion schnell deutlich,
hat mit den Klischees von Whisky und
Dudelsack nicht allzu viel gemein, wenn
diese auch durchaus präsent und touristisch
und wirtschaftlich bedeutsam sind. Es
präsentiert sich vielmehr als zunehmend
selbstbewusste europäische Region, in der
sich politisch und kulturell spannende Ent-
wicklungen abzeichnen. Sinnbildlich dafür
steht das im Jahr 1999 eröffnete schottische
Parlament, das 2004 in ein hochmodernes
Gebäude am Fuß desArthur’s Seat in Edin-
burgh umzog – in unmittelbarer Nachbar-
schaft und im Kontrast zum historischen
Sitz der Königsfamilie Holyrood Palace.
Seit 2007 hat die nationalistische Scottish
National Party (SNP) die Regierung über-
nommen, was die Diskussion über eine
mögliche Unabhängigkeit Schottlands neu
anheizt. Wie unsere Gesprächspartner in
Schottland, darunter Mitglieder der SNP,
des schottischen Parlaments und hochran-
gige Politikwissenschaftler, deutlich mach-
ten, gibt es über diese Frage im Moment
keine Einigkeit. Bei Zustimmungswerten
von etwa 30% in der Bevölkerung scheint
ein unabhängiges Schottland in naher Zu-
kunft nicht vorstellbar.
Unstrittig ist hingegen das Gefühl einer
weitreichenden ‚Renaissance‘ der spezi-
fisch schottischen Identität und Kultur, die
vor allem in der Literatur mit Autoren wie
James Kelman, Irvine Welsh, A. L. Ken-
nedy oder Ian Rankin, aber auch im Film
spürbar ist. Im Vergleich zu traditionellen
und häufig stereotypen Darstellungen
Schottlands in Filmen wie Whisky Galore!
(1949), Brigadoon (1954) oder Braveheart
zeigt sich im neueren schottischen Film ein
vielfältigeres und realitätsnäheres Bild.
Besonders der Erfolg von Shallow Grave
(1994) und Trainspotting (1996) brachte
den Durchbruch für eine schottische Film-
kultur, die sich vor allem den sozialen Pro-
blemen in den Städten Glasgow und Edin-
burgh widmet, aber auch durch stilistische
Innovation und Humor zu überzeugen
weiß. Unterstützt wird diese Entwicklung
durch eine neue dezentralisierte Filmförde-
rung (durch Scottish Screen, aber auch
BBC Scotland oder Channel Four) sowie
durch europäische Kooperationen etwa mit
Lars von Triers dänischer Produktions-
firma Zentropa. Schottische Filme des
letzten Jahrzehnts – wie Lynne Ramsays
Ratcatcher (1999), Ken Loachs Sweet Six-
teen (2002) oder David Mackenzies Hal-
lam Foe (2007) – zeichnen sich durch eine
Vielfalt aus, die kaum zu generalisierenden
Aussagen einlädt, sondern vielmehr die
Diversität der Identitäten und die enorme
kreative Energie des heutigen Schottlands
illustriert. Sollte man sich dennoch für
einen thematischen Schwerpunkt der im
Gegenwartsfilm konstruierten schotti-
schen Identität entscheiden, wäre es wohl
der des Heranwachsens und aller damit
verbundenen Irrungen und Zweifel, aber
auch großen Hoffnungen. Trotz aller dunk-
len Töne, die so mancher schottische Film
anschlägt, sind es vor allem die Hoffnun-
gen auf eine selbstbewusste, vielfältige und
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